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L1: Apg. 2,1-11       L2: 1Kor 12, 3b-7, 12-13 Ev: Joh 20,19–23   

„NEUE“ REGELN FÜR DAS WUNDER 

Heute ist ein wichtiger Tag. Ab heute gelten neue Regeln für das Wunder. Mit diesem Pfingstsonntag treten jene 
Richtlinien in Kraft, mit der in Hinkunft sogenannte wunderbare Phänomene wie Visionen, Erscheinungen, 
weinende Statuen und Ähnliches beurteilt werden, Richtlinien an deren Ausformulierung man längere Zeit 
gearbeitet hat. Ab heute wird die Kirche im Normalfall die Übernatürlichkeit eines Phänomens nicht mehr 
bestätigen, sondern lediglich bewerten, ob Früchte des Heiligen Geistes zu beobachten sind.  

Ich finde, das ist eine gute Sache. Damit wird im Grunde nur etwas korrigiert, was für die frühe Kirche ohnehin 
klar war, dann aber im 19. Jahrhundert in Vergessenheit geraten ist. Augustinus hat gesagt: Wenn etwas passiert, 
das in unseren Augen ein Wunder zu sein scheint, wird trotzdem die Naturordnung von Gott nie übergangen. Gott 
hält sich an die Regeln, die von ihm selber kommen. Er kennt diese Regeln bloß besser als wir. 

Warum ist das für uns wichtig und was hat das mit Pfingsten zu tun? Ich denke doch sehr viel! Es gibt ja Leute, für 
die bedeutet Glauben, sonderbare Dinge für wahr zu halten. Überall, wo etwas Außergewöhnliches passiert, sind 
sie schon dort. Es gibt auch einen religiösen Sensationstourismus. Nur, jene Leute, die vor allem das Mirakel 
suchen, bleiben immer Glaubensbabys. Sie reifen nicht.  

Was ist ein Wunder eigentlich? Alles worüber wir uns wundern. Alles, was uns zum Staunen bringt, weil es absolut 
ungewöhnlich ist, etwas, das niemand erwarten würde, etwas, das man nicht erklären kann, wenn es Gott nicht 
gäbe. Es gibt zwar manche scheinbare Mirakel, die manche Leute staunen lassen. Wenn eine Statue der 
Muttergottes plötzlich zu weinen beginnt, meinen manche, es geschieht etwas Übernatürliches. Ich gebe allen 
Interessierten einen heißen Tipp: Im Internet findet man Bastelanleitungen, wie man solch ein „Wunder“ selber 
herstellen kann. 

Ein echtes Wunder ist dagegen das, was zu Pfingsten mit den Jüngern passiert ist. Ich meine jetzt nicht das 
Sturmesbrausen und die Feuerzungen. Es sind Versuche, eine ungewöhnliche Erfahrung auszudrücken, eine 
Erfahrung, durch die sich plötzlich für die Jünger etwas verändert hat. Vielleicht haben nur die Jünger selber 
dieses Phänomen wahrgenommen, das später mit dem Vergleich der Feuerzungen beschrieben wurde. Aber was 
mit den Jüngern geschehen ist, wie sie gewandelt wurden, das haben dann alle gesehen, ob sie glaubten oder 
nicht. Die Beobachter haben das Phänomen unterschiedlich beurteilt. Was bedeutet das, dass die zuvor 
verängstigten Jünger plötzlich mutig auftreten und öffentlich zu predigen beginnen. Manche haben das auf zu viel 
Weingenuss zurückgeführt. Das wäre vielleicht für den Augenblick eine Erklärung, aber nicht dafür, dass die 
Jünger dauerhaft gewandelt wurden. 

Ihr wisst ja, dass mit dem Pfingstereignis das Desaster von Babylon korrigiert wird. Damals – in Babylon, wollten 
die Menschen Einheit schaffen, indem sie ein gemeinsames großes Werk vollbringen wollten. Das ist nicht 
gelungen, denn bald haben sie einander nicht mehr verstanden. In der Bibel steht, Gott hat ihre Sprache verwirrt. 
Aber eigentlich ist das kein Wunder. Das können wir jeden Tag in jeder Gemeinschaft beobachten. Einheit ist sehr 
schwer erreichbar. Das war nicht nur früher so. Da gibt es ein paar geflügelte Worte: Drei Rabbiner vier 
Meinungen. Oder: Meine Schwägerin ist aus Holland. Dort gibt es den Spruch: Ein Holländer ein Glaube. Zwei 
Holländer eine Kirche. Drei Holländer ein Schisma…. Und viele Sprüche in ähnlicher Weise. Man sieht es oft nur 
bei den anderen, aber im Grunde sind wir alle ähnlich. 

Das eigentliche Wunder sind keine außergewöhnlichen Phänomene, sondern, wenn Menschen zueinander finden. 
Wenn Versöhnung geschieht – das ist es ja, was Jesus auch den Jüngern am Ostermorgen aufgetragen hat. 

Jetzt haben wir also Anlass, uns neu mit der Wunderfrage zu befassen – und bekommen den Anstoß, selber zum 

Wunder für viele zu werden. Dazu möge uns der Heilige Geist immer wieder befähigen.  
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